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überdeutlich, da{fß I[11a1l die Besessenheıit nıcht verstehen kann, wenn Ina  — nıcht die eNL-

sprechenden kulturellen Hıntergründe der jeweıligen eıt kennt. Von daher erg1bt sıch
uch die Schlufßfrage des Autors: „Welche Sichtweise haben WIr heute, welche müfsten
WIr haben, damıt die Kıirche einen adäquaten Umgang miıt den betroffenen Menschen,
dıe sıch VO Bösen gequält der gahnz ergriffen ühlen, entwickeln könnte?“ (90)

War der vorhergehende Beitrag mehr geschichtlich, geht das Reterat VO Rıichter
(„Liturgie ZUuUr Befreiung Om Bösen“ „Exorzısmus“, 94—1 10) aut die aktuelle S1itua-
tıon e1ın. Vor allem wırd die Entstehungsgeschichte des erschienenen) Rıtuale tür
den Großen Exorzısmus beschrieben, 1ıne Entstehungsgeschichte, die Rıchter sehr krı-
tisch beleuchtet. Wıe mıt dem Grofßen Exorzismus umgehen? Vor allem sollte
INa  ; den ımprekatorischen bzw. imprekatıven) Exorzismus durch den deprekatorı1-
schen „Wır reden nıcht länger den Teutel (gedacht als gegenwärtig), WIr
den mıt Ott über den Teutel (durchaus och als persönliches Wesen gedacht)“

Der letzte Beıitrag (Verrückt der besessen? Menschliche, seelsorgliche und therapeu-
tische Möglichkeiten 1m Umgang mıiıt „Besessenen“,134) STammt VO Nıemann,
der siıch seıt Jahren mıiıt dem Phänomen der Besessenheit beschäftigt und der 1n seinem
Artikel eın reiches Material ausbreiten kann eın (sehr ernüchterndes) Fazıt: „In der
Psychotherapie geht oft 1U darum, hysterisches Elend 1n normales menschlıches
Leid wandeln mehr geht nıcht“ FEın Literaturverzeichnis un! eiıne (schon
vorab veröffentlichte) Stellungnahme Z Thema - ADES Böse und die Befreiung VO
Bösen“ schließen dieses schöne un! sehr nützliche Buch ab Wenn I1lall der vorliegen-
den Arbeıt kritisieren wollte, ware 6C dıe Tatsache, da: die Anmerkungen nıcht

den Fufß der jeweiligen Seıte, sondern das nde der Beıträge DESCTIZL sınd Dadurch
MU: INa  e} NU: e1ım Lesen dauernd blättern, W as aufßerordentlich lästıg 1St.

SEBOTT

RELIGIOSITÄT: MESSVERFAHREN UN STUDIEN (JESUNDHEIT UN: LEBENSBEWÄLTI-
UNG. Neue Beıträ ZUTFr Religionspsychologie. Herausgegeben VO Christian
Zwingmann unı HeI;7LE Moosbrugger. Münster: Waxmann 2004 350 &- ISBN A
8309-1428-8
Nach dem Zweıten Weltkrieg bringt die Religionspsychologie nahezu eın halbes Jhdt

1mM verborgenen 1m Schatten einer sıch etablierenden akademischen Psychologie,
die mıt ihrer Wehrmachtsvergangenheıt bricht un: dabe1 auch andere prımär philoso-
phische Tradıtionen hınter sıch lassen will, die ıhr zwischenzeiıitlich lästıg geworden
siınd Um mehr5dafß die neunzıger Jahre des etzten Jhdts iıne Wende einlei-
ten und für eınen Aufschwung einer psychologischen Auseinandersetzung
mıt relig1ösen Phänomenen stehen. Impulse dazu Stammen sowohl AUS der empirısch Al -
beitenden Psychologıe als uch AUsS evangelischer und katholischer Theologie. Im Zuge
dieser Entwicklung geben elirıe: Moosbrugger, Christıan Zwingmann und Dırk
Frank dem Titel „Religiosität, Persönlichkeit und Verhalten“ 1m Jahr 1996 Be1i-
trage ZuUur Relıgionspsychologie heraus. Derselbe Verlag legt NU: darauf Bezug neh-
mend NeuUeEC Beıträge ZUr Religionspsychologie VOIL,; die Beachtung verdienen: 24 uto-
rinnen und utoren beteiligen sıch miıt insgesamt 15 Beiträgen eiıner Bestandsauft-
nahme JE: deutschsprachigen Religionspsychologie. FEıner Eınführung 1n die Konzep-
tıon des vorliegenden Bds tolgen zunächst Wwel historisch ausgerichtete Autsätze.
Entsprechend der Ankündigung 1m Titel setzen sıch sodann üunt Texte mıt der Messung
VOoO  - Religiosität auseinander, bevor sıeben empirisch fundierte Studien Z.U) Bedeutung
VO Religiosität tür Gesundheit und Lebensbewältigung Stellung nehmen.

yıstıan Henning zeichnet die Geschichte der deutschsprachigen Religionspsycho-
logie VO  . ıhren Anfängen bıs heute ach Er 1m Jhdt eiım Aufkommen diver-
SCr Erweckungsbewegungen eın, etwa der Heilsarmisten, der Methodisten un! der
Pfingstler: Sıe zwıngen christliche Kırchen und akademische Theologie, außergewöhn-
lıchen relig1ösen Phänomenen aut die Spur kommen und AF Stellung beziehen.
So steht der Wiıege der Religionspsycholo 1e zumiındest 1n Deutschland, WE uch
nıcht lein, die Theologıe, und 1eSs nıcht eIzZt iın der Hoffnung, da{fß Religionspsy-chologie sıch als Instrument eıner theologischen Apologetik eıgnen mOöge.

3511



BUCHBESPRECHUNGEN

Ebentalls 1n einem historischen Rückblick wıdmet sıch Joachim Heinric. Demling
sowohl dem Stellenwert der Psychotherapıe 1n der Relıgion und dabei der Zuordnung
VO Psychotherapiıe und Seelsorge als auch der Rolle der Relıgion 1n der Psychothera-
pıe: Angesichts der Ungewißheıt menschlicher Exıstenz genießen spirıtuelle Ressourcen
be1 Vertreterinnen und Vertretern der Psychotherapıe heute eın hohes Ma{iß Anerken-
Nu

7 weı der üunf Beıträge AA Messung VO  - Religiosität wıdmen sıch der Überwindung
des Konzepts VO Gordon Allport, der eıne intrinsiısche Religiosıität, also eıne genumıne
Gläubigkeıt, die ıhrer selbst wiıllen gelebt wiırd, unterscheidet VO eiıner extrF1Ns1-
schen Religiosıtät, die als zweckgebundene Gläubigkeıit der Erreichung persönlicher
der sozıaler Ziele dient un damıt auf eınen Zusammenhang verweıst, der in den
USA, aum ber ın Europa eine gesellschaftspolitische Rolle spielt.

Für den deutschsprachigen Raum versucht daher das Münchner Motivationspsycho-
logische Religiositäts-Inventar (MMRIU) Moaotiıve erfassen, die sıch 1m Rahmen der
langjährigen Arbeiten VO Bernhard Grom für eiıne systematische Ordnung des relig1-
onspsychologischen Forschungsfeldes als zentral erwıesen haben. Christian Zwing-
ITLATETL, Bernhard Grom, Karın Schermelleh-Engel, Renate Madsen, Edgar Schmuitz und
Helfried Moosbrugger fragen, ob dıe theoretisch sinnvollen Diıfferenzierungen sıch ın
den Selbsteinschätzungen relig1öser Personen wıederfinden, und legen das MMRI 1n
gründlich revidierter Fassung VOT. Dıiese kennt 1er Dımensionen: die Gottesbeziehung
als Quelle VO Kraft und Selbstvertrauen; eıne gerechtigkeitsorientierte Kontrolle aNSCc-
sıchts VO Erfolg un Mißerfolg 1m Leben:; eine kooperatıve Kontrolle, die sowohl auf
Selbstverantwortung als uch auf Unterstützung durch ‚Ott S}  9 schliefßlich 05SO-
z1ale un religiös-intellektuelle Verantwortung. SO lassen sıch Moaotiıve intrinsıscher elı-
Y10s1tät bei Christinnen und Christen empirisch ditferenziert ertassen.

Stefan Huber konstrulert und valıdiert eine ökonomische Skala ZUuUr Erfassung der
Ausprägungsstärke (Zentralıität) VO Religiosıität. Diese Skala erwächst einer Synthese
der nsatze VO Gordon Allport und Charles Glock ZUT Messung VO Religiosıität. Sıe
bietet eıne Operationalıisierung VO  } tfünf Dımensionen (kognitives Interesse relig1ö-
SCI1 Fragen; relıg1öse Ideologie 1mM Sınne der Plausibilität der Exıstenz eiıner transzenden-
ten Wirklichkeit; Gebet als Bezug dieser Wiırklichkeit; relig1öse Erfahrung dieser
Wirklichkeit 1n der Welt; Gottesdienst 1n Häufngkeıt un:! Intensıtät der Teilnahme) 1n Je-
weıls ZWel, insgesamt Iso ehn Items un damıt 1n der Kultur des Christentums viel-
taltıge Einsatzmöglichkeıiten.

Dreı weıtere Texte bıeten erationalisierungsmöglichkeiten VO  — Religijosıität.
Christian Zwingmann, Hel ried Moosbrugger und Dıirk Frank legen empirische Ana-

Iysen ZU Apostolischen Glaubensbekenntnis VOT. S1e vergleichen das Ausmafß der ar
stımmung S Credo und seinen einzelnen Aussagen 1mM Sınne VO Indikatoren e1-
1CSs kırchlich instıtutionalisıerten relıg1ösen Glaubens sowohl interkonfessionell als
uch zwıschen aktiven Kırchenmitgliedern un eiıner repräsentatıven Stichprobe. Dabe!ı
stiımmt die „aktıv katholische“ Gruppe den Einzelaussagen deutlichsten Z keines-
WCBpS aber P 100 %, gefolgt VO der „aktıv protestantischen“ Gruppe. Diese beıden
Gruppen stehen einander hinsıiıchtlich der Zustimmung zentralen Glaubensinhalten
näher als sowohl katholische Gläubige 1n eiıner repräsentatıven Stichprobe untereıinan-
der Ww1e uch protestantisch Gläubige untereinander. Be1 der Zustimmung Zzu Credo
als BaNzZCM scheinen sıch aktıve Mitglieder beider Großkirchen Durchschnitt der
Zustimmung Einzelaussagen orJıentieren, während reprasentatiıve Stichproben ka-
tholischer W1e€e protestantischer Gläubiger sıch 1n ıhrer Gesamteinschätzung Al den
wenıgsten akzeptierten Einzelaussagen auszurichten scheinen. An diesen Analysen ent-
zünden sıch Diskussionen Kurztormeln des Glaubens, W1e S1€e dank des Zweıten Va-
tikanıschen Konzıils sowochl 1n der Systematischen Theologıe als auch 1n der Religi0ns-
pädagogik bıs heute immer wıeder enttacht werden. Ic habe damıt mehrtach gearbeitet,
mıiıt Studierenden SCHAUSO w1ıe muıt praxıserfahrenen Lehrerinnen und Lehrern. Zugleich
aflßt sıch theologisch anfragen, ob solche „Glaubensinhaltslisten“ den ersten Inhalt
des Bekenntnisses dıe Beziehung nıcht lammheimlich 1n den Schatten stellen.

Operationalisierungsmöglichkeiten VO Religi0sität präsentiert uch Matthıas Rı-
chard, und ZW ar 1n entwicklungspsychologischem Ontext. Der Autor ze1gt, w1e€e die
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Bindungstheorie, die schon bei Eınjährigen zwıschen sıcheren, ambiıvalenten, verme1-
denden und desorganısierten Bindungsstilen gegenüber ıhren primären Bezugspersonen
unterscheıidet, für iıne empirıische Untersuchung relıg1ösen Erlebens und Verhaltens
7A7 Eınsatz kommen ann. Denn uch einer relig1ösen Fıgur können Menschen eine
seelische Bındung aufbauen, un! dabe!1 lassen sıch die emotional gefärbten Bındungser-
fahrungen, die S1e mıit ıhren Eltern, mıt Partnerın der Partner SOWIl1e mıt Gott sammeln
konnten, ach dem rad der damiıt verknüpften Angst, dem Ma{iß der Oftenheıt un der
primar zwıischenmenschlichen Neigung ZUu Bindungsvermeidung unterscheiden. Das
Konstrukt eınes „inneren Arbeitsmodells“ on relig1öser Bindung bedarf einer Valıdie-
rung, die aut qualitativ-empirische Forschung angewlesen bleiben wird

Weıtere Operationalisierungsmöglıchkeiten Ooriıentieren sıch interrel1g1Ös bekann-
ten Konstrukt der Achtsamkeit. Stefan Schmüidt, Nına Buchheld, Ludger Nıemann, aul
(1 ro0ssman un Harald Walach befassen sıch mit einem 1n buddhistischen Tradıtiıonen
verorteten Konzept nıchtwertender Autftmerksamkeıt. Als iıhr Anker dient be1 Vıpas-
sana-Meditationskursen der natürliche Atemvorgang, Iso ıne lebenswichtige Ertah-
rung, die KoOrper un Geılst verbindet. FEın e1gens dafür konstrulerter Fragebogen
welılst sıch als eın reliables un:! alıdes nNnstrument ZuUur Erfassung der Achtsamkeıt, die Ja
nıcht 11U: 1M buddhistischen Oontext eine zentrale Rolle spielt, sondern uch 1n chrıstlı-
cher Kontemplatıon und vielfältigen psychotherapeutischen Vertahren, etwa DE Stre{is-
bewältigung.

Welche Bedeutung kommt der Religiosıität für Gesundheıit und Lebensbewältigung
zu? Diese Frage umkreıisen zunächst wel Forschungsübersichten.

Bernhard Grom iragt sowochl danach, ob Religi0sität subjektives Wohlbefinden för-
dert der beeinträchtigt, als uch danach, ob subjektives Wohlbefinden der dessen
Ausbleiben sıch aut Religiosität der D vyünst1ıg der ungünstıg auswirkt. Auf breiter
Basıs zahlreicher Studıen, die hıer usammengetra en Uun: ausgewertet werden, ergeben
sıch War keine Korrelationen, die als Kassenschlager dienen können („Glaube macht
gesund“), ber plausible Hınweise darauf, da{fßß Religiosıtät Heilungsprozesse 1-
stutzen, 1m Glauben all eın unbedingtes Angenommenseın durch (sott das Selbstwert-
gefühl stärken und 1n allemal multifaktoriellen Zusammenhängen deprimıerende
Mafßstäbe einer Erfolgsgesellschaft P relatıyıeren veErma$s.

Christian Zwingmann prüft, ob Religiosität (ım CHSCICH Sınne als UÜbernahme VO

Glaubensüberzeugungen und aktıve Mitgliedschaft 1n eıner organısıerten Religi0nsge-
meıinschaft) und Spiritualıtät (1ım weıteren Sınne als subjektiver Sinnhorizont iınnerhalb
und außerhalb tradıtionsgebundener Religiosität) 1m Rahmen des Konzepts eiıner D
sundheıtsbezogenen Lebensqualıität eıgens berücksichtigt werden können un! sollen.
Angloamerikanische Befunde sprechen dafür, da{fß Religiosıität und Spiritualıtät eın gun-
stiger moderierender Eftekt zukommt: Religiosıtät und Spirıitualıtät stellen einen kogn1-
tiven Bedeutun srahmen ZUT Verfügung, durch den somatiısche un!| psychosozıale Bela-
sStungen SINNVO interpretiert werden können, dafß diese Belastungen die subjektive
Befindlichkeit vergleichsweise wenı1g beeinträchtigen. Hınzu kommen tür Menschen,
die 1n iıne Glaubensgemeinschaft eingebunden sınd, Möglichkeiten der sozıalen Unter-
stutzung und der Emotionsregulatıion, eLtwa durch Beten und Meditieren. Erste deutsch-
sprachige Studien lassen da{fß Religiosıität und Spiritualıtät uch hierzulande
für die Lebensqualıität eine e1ıgens 7 M berücksichtigende Raolle spielen, insbesondere 1m
Verlauf lebensbedrohlicher Erkrankungen.

Den vorliegenden Bd beschließen tünt religionspsychologische Beıträge um (20=
pıng, Iso relig1ösen Potentialen 1m Umgang mıiıt belastenden Lebenssituationen un:
“ aAsen

Mathıas Allemand und Hansjörg Zno] tragen, ob Religiosität 1m Verlauf einer Thera-
pıe mıiıt psychosomatisch Kranken als wohlbefindensfördernde Ressource wiırkt. Die
Ergebnisse, die S1e vorlegen, sprechen sehr dafür, wıederum iınsbesondere 1n der Bewäl-
tigung VOo Krisensituationen und 1es deutlicher be1 Frauen als be1 Männern.

Anette Dörr prüft die Raolle VO  >; relıg1ıösem Copıng als Ressource be1 der Bewältigung
VO  — „Jlıfe events ; Iso Onl streßreichen Lebenssituationen Ww1e Scheidung der Eltern,
Krebs-Diagnose, Tod Nahestehender. Dabeı geht s1e VO indırekten Zusammenhängen
AUs. Religiös gepragte Einstellungen wirken nıcht Iınear auf die Lebensbewältigung: Fur
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die Wırkung der Religijosität auf die Lebensbewältigung 1St Iso nıcht ausschlaggebend,
w1ıe relıg1ös der der die Betrotfene 1St; vielmehr hängt alles davon ab, ob und Ww1e€e deren
Glauben eıner Ressource wırd, die die eıgenen Kompetenzen stärkt und erweıtert.
Bestentalls setizen relıg1öse Überzeugungen ıhrerseıts Möglıchkeıiten VO relig1ösem €
pıng frei, also sozıale, emotıionale un kognitive Potentiale der Religiosıität. Religiöses
Copıng begünstigt iınsbesondere 1n seinem emotionalen Potential dıe Lebensbewälti-
gung b7zw. unterbindet eiıne Steigerung der Depressivıtät. Religiöses Copıng „zıeht“ Je-
doch nıcht be] Alltagsproblemen, sondern vorrangıg 1n menschlichen Grenzsıituationen
unı bei Schicksalsschlägen („Not lehrt beten“): Damıt können Betroffene offenbar al-
lentalls ann leben, wenn S1e bCI' ihre indıviduellen Potentiale hınaus aut die Leidens-
erfahrung anderer Christinnen un Christen zurückgreıten und sıch in deren Tradition
stellen.

Hansjörg £n0)], Chrıstoph Morgenthaler un: Christian Zwingmann untersuchen die
Rolle VO Religiosıität, Streßreaktionen un Copıing bel elterlıcher Depressivıtät nach
dem Verlust eınes Kındes Religiöse Schemata lassen sıch durch Theodizee-Modelle
operationalısieren, also 1IrC kognitıve Schemata, dıe spezifische Erfahrungen VO Leıid
und Schmerz transtormieren vermogen: Verwailste Eltern, die den 'Tod ihres Kındes
als Strate (Csottes wahrnehmen, zeigen gesteigerte Depressivıtät; be1 verwalsten Eltern
hingegen, die darın einen wenn uch unergründlıchen Plan (jottes sehen, lıegt die de-
pressive Belastung erheblich nıedriger, vielleicht deshalb, weıl S1e adurch iıne ZEWISSE
Entlastung VO: unerträglichen Schuldgefühlen erfahren, die fur S1E MI1t dem To. ıhres
Kındes verbunden sind

Sebastıan Murken un! Sussan Namını Iragen, ob sıch die selbstgewählte Mitglied-
schaft 1ın einer relıg1ösen Gemeinschaft als Versuch der Bewältigung eiıner Krisenertah-
rung verstehen äßt Dıi1e Annahme eınes Zusammenhangs zwiıischen der Kontaktauf-
nahme eiıner relıg1ösen Gruppe un Belastungen, die diesem Kontakt vorausgehen,
bestätigt sıch auft qualitativ- un: quantitativ-empirischen Wegen. Ebentftalls zeigen die
Befragten ach dem Beıtrıtt eine psychische Stabilisierung; die Glaubensgemeinschaft
scheint sıch 1m Copingprozeifß als Ressource erweısen, dıe eıne sıchere Bindung
Glaubensgeschwister un Gott erlaubt. Längsschnittuntersuchungen werden über
die Nachhaltı keıt dieser Wırkungen Aufschlufß geben können.

Brıgıtte Ro]]lett unı! Barbara €l wıdmen sıch 1mM Rahmen einer qualıtativ-empir1-
schen Studie dem lebensverändernden Ereign1s einer Bekehrung mit seınen oft drastıi-
schen Folgen. Zentral sınd dabe1 das subjektive Erleben derer, die eine christliche Be-
kehrung beschreiben, und iıhr Bezug den Entwicklungsstufen des relıg1ösen Urteıls,
W1e s1e die Fribourger Gruppe Frıitz Oser entwickelte. Abweichend VO der Stuten-
folge, dıe (Oser postuliert, zeigen sıch Ausprägungen, die sowochl Merkmale eiıner „do-
ut-des“-Religiosıität (Stufe enthalten, WenNn Betroffene mıt Gebeten Einflufß aut Gott
nehmen wollen un!| ıhre Gottesbeziehung folglich als eın Geben und Nehmen beschrei-
ben, als uch AIl eın Getührtwerden 1m Rahmen e1ines umtassenden Heıilsplans Stufe
denken lassen, 1n den S1E eingebunden sind. Die 7Zwischenstute D die eıne Emanzıpation
aUus do-ut-des-Beziehungen mıiıt sıch bringen un: AaUs CWONNCHCI Autonomıie eıne NeEUC

Hınwendung einem Ott allererst ermöglıchen soll, der I; diese Freiheit gC-
schenkt hat, enttfällt offenbar, und diese eigentümlıche Verknüpfung der Stufen und
scheint für betont relig1öse Menschen typisch Z se1in.

Untersuchungen Zur relig1ösen Familienerziehun bestätigen dieses Phänomen. Da-
beı begegneten Mır Probandinnen und Probanden, 1e durch eın hohes Ma: relig1ö-d;  '5
SCr Expressivıtät authielen und Anla{f gyaben, s1e angesichts der genannten Stufenfolge auf

un zugleich Ortieh: Damıt 1st beispielhaft Zzu Ausdruck gebracht, W as für
den gaNzZCNH Sammelbd gilt: Beiım Studium dessen, W as für Leserinnen un! Leser be-
reithält, empfange ich eıne Fülle inhaltlıchen Klärungen un! Hınweısen, al empir1-
schen Fundierungen und raktıschen Impulsen.

Dieses Buch fungiert Is  P integrierendes religionspsychologisches Forum Es bezeugt
eine eindrucksvolle Vieltalt relıgıonspsychologischen Themen und empirıschen Stu-
dıen, die diesen gewidmet siınd Da der deutschsprachigen Reliıgionspsychologie eine 1N-
stiıtutionelle Verankerung ©  © LutL eın olcher Bd besonders no  — Er üundelt aktuelle
Entwicklungen, die sıch 1ın diesem Fach abzeichnen un die anderntalls NUur sehr verein-
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elt der ga nıcht zugänglich waren. Und e1in solcher LUutL besonders gut, weıl den
Neuaufbruch eiıner Religionspsychologıe sıgnalısıert, die sıch oftfenbar nıcht damıt
friedengeben will, umm bloßen Privatınteresse des eiınen der anderen Forschers VOCI -

kommen, für den Religiosität eine biographisch wiıchtige Rolle spielt, indem s1e eNTt-

weder als Quelle eigenen Leidens brandmarkt der als Heıilbringerin preist, die alle
Psychotherapie überflüssig macht. Solche noch ımmer verbreiteten onokausalıtäten
sınd dem vorliegenden Bd wohltuend Tem!

Dieser besticht nıcht durch marktschreierisch vorgebrachte Botschaften, sondern
durch eın Höchstmafß inhaltlicher Differenzierung und wiıssenschattliıcher Solidität.
Dabei denke ich dıe treffende Hıinführung, die die beiıden Herausgeber einleitend bie-
ten, BEeENAUSO W1€ den Autbau der einzelnen Beıträge. Die historisch ausgerichteten
lexte wırken dank ihrer Übersichtlichkeit sehr orientierend, un! diıe empirischen Stu-
1en zeichnen sıch nıcht 83058 durch Je eigene umfangreiche Literaturverzeichnisse aus,
die weıterführende Hınweise bereithalten, sondern VOT allem durch ıhre durchgängıg
transparente und uch selbstkritische Darstellung. Exemplarisch oreife ich die Studie
ZUr Achtsamkeıt heraus, die den azu entwickelten Fragebogen zugänglich (184 t. un:
aut die zunächst grob strukturıierte Antwortskala autmerksam macht (163 und 170)
uch die renzen der Aussagekraft einzelner Studien werden klar markiert. Wiederum
exemplarısch iıch die Untersuchung psychosomatisch Kranken UT Frage, ob
Religiosität als wohlbefindensfördernde Ressource wırken veErmAaßY,; die utoren WEe1-
secn selbst daraut hın, da:; eıne Kontrollgruppe bislang tehlt und die Zusammensetzung
der gewählten Stichprobe keıine Verallgemeinerungen zuläßt Das Buch äfßt se1-
HCT gegebenen Gestalt nıcht Ur 1ine klare Strukturierung der einzelnen Texte und einen
glaubwürdigen Umgang mıiıt den Forschungsergebnissen erkennen, u uch VO

großer Sorgfalt be1 der Endredaktion un! VO großem Eınsatz der Kolleginnen und
Kollegen, die den Bd federführend vorangetrieben haben.

uch halte ıch 65 für einen Gewiınn, da: verschiedene Autorinnen und utoren nıcht
ausschließlich quantitativ-empirisch torschen, sondern uch qualıitative Strategıen wur-
digen un utiLzen (beispielsweise 1 9 bei der Erfassung des Konstrukts der Bındung
151—155; ın den beiden das Buch abschließenden Untersuchungen ZU:r selbst gewählten
Mitgliedschaft in relig1ösen Gemeinschaften 299—316 und Bekehrungserlebnissen
317-327). Allerdings unterläuft dieser „Gewinn“ die erklärte Absıcht der beiden Her-
ausgeber, sıch 1n diesem exklusiv quantitativ-empirischen Forschungsprojekten und
quantitativ-empirisch orjentierten Übersichtsarbeiten wıdmen. S1e argumentieren
damit, da{fß 1U eiıne solche Schwerpunktsetzung aut eine nachhaltıge Resonanz 1m
„maın stream“ der akademischen Psychologie hoften lasse (11 uch die Sprache, die
das Buch spricht, 1st 1n meınen Ohren her ıne psychologisch als eıne theologisc gan-
o1g€. Dafß eiıine solche Anschlufßftähigkeit mıt dieser Strategie, sıch CNE den 1n der aka-
demischen Psychologie vorgegebenen Methodenkanon und die dort übliche Sprache
halten, A111 ehesten erzielen 1St, stelle ich nıcht 1n Abrede Allerdings begleitet mich e1-
nıge Skepsıs, WEenn iıch MIt der Frage umgehe, ob diese „Rechnung“ aufgeht: Ist der Preıis
dafür nıcht Z hoch, zumal uch 1n der akademischen Psychologıe qualitative Forschung
nıcht gänzlich unbekannt ISt; zumal gerade religionspsycholo ısche Fragestellungen
gesichts eiınes noch ımmer vielfach dürftigen Forschungsstan oft auf hypothesengene-
rierende Vertahren qualitativer Forschung angewlesen sınd; zumal etliche rel1g1Ös gCc-
pragte Fragestellungen siıch quantitativ-empirischer Forschung leider der Zu Glück
völlig entziehen; zumal eıne Etablierung der Religionspsychologie ın der deutschspra-
chigen Psychologie vielfältiger Anstrengungen, die gerade die 1n diesem VeCI-

sammelten Frauen und Männer unternehmen, fraglich bleibt? Ic lasse mich ın meıner
Skepsis CIn eiınes „Besseren“ belehren! Ic halte 65 ber für sınnıger, die Religionspsy-
chologie ın die Theologie hıneın F „adoptieren”, als s1e mutterseelenallein 1m psycho-
logischen Niemandsland belassen und schliefßßlich panz aufzugeben. Immerhın stand
die Theologie schon aml der Wıege der Religionspsychologıe, w1e der 1in diesem ge-
gebene historische Überblick deutlich macht. Dıie Schätze, die die religionspsychologi-
sche Iruhe enthält, werden noch 1el zahlreicher sichtbar, wWenn neben den quantıtativ-
empirisch CWONNECNECN uch die qualitativ-empirisch zustande gekommenen Studien
und Schätze gehoben werden dürten. Allerdings hätten sı1e ohnehin nıcht alle uch noch
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1n den vorliegenden Band eingebracht werden können. l )hieser überzeugt durch seıne
ıde un:! umsichtige Gestaltung un! verdient zahlreiche Leserinnen und Leser ın Psy-
chologie un! (insbesondere Praktischer) Theologie, 1n Religionswissenschaft und Medi-

KIESSLINGZ1N, Pädagogik und Soziologie.

DEIN ÄNGESICHT IFEL FE SUCHEN 1nnn un Gestalt christlichen Betens. HMerausgege-
ben VO WLl Lambert und Melanıe Wolfers. Freiburg Br. Herder 2005 DD S)
ISBN 1453517854925

Um den Dialog mMi1t östlichen un! westlich-esoterischen Wegen der Meditatıon und
des Gebetes tördern, möchte dieses Buch VO Reichtum des christlichen Be-
tens autscheinen lassen un zugleıich Zur „Unterscheidung der eıister“ beitragen. Es
handelt sıch jedoch nıcht eiıne systematische Abhandlung, sondern eine reiche,
vielschichtige Aufsatzsammlung, der insgesamt 15 utoren (sechs Frauen und eun

Männer) beteiligt sınd Dıi1e meı1isten Beiträge reflektieren grundsätzliche Fragen, einıge
bringen eher Beispiele VO großen Gestalten der Spiritualıität VOT biographischem Hın-
tergrun

Lambert stellt einleitend die wechselnden Formen des Betens in den etzten Jahr-
zehnten VOTLr SOWI1e die Fragen und Antworten, Entwicklungslınıen der Definitionen,
die sıch dabei zeıgten. Christliches Beten dürfe beıden spirıtuellen Ursehnsüchten gle1-
chermafßen Raum geben: sowohl der nach eınem „Oozeanıschen Eınheitsgefühl“ als uch
der nach dem „Antlıtz (sottes‘ (19) Na sıeht ber auch pseudorelig1öse Strö-
MUNSCH, die eine FEgo-Potenzierung anstreben. Andererseıits gebe „relig1öse Formen,
die das Auflösen des eıgenen Selbst 1Ns Namenlose hınein erstreben“ 273 Christliches
Beten se1l hingegen „keıin Aufgehen 1Ns All-Eıne, sondern Eingehen 1n den Drei-FEinen“
(32), Iso eın Beziehungsgeschehen, ämlıch Selbst-Annahme un Selbst-Hingabe.
Wer wıssen möchte, 1ın welcher Weıse sıch 1nnn und Gestalt christlichen Betens Aaus der
Heılıgen Schrift nähren, findet 1n eiınem Beıtrag VO Kardinal Martını eiıne Fülle
VO erhellenden un praktischen Beobachtungen. Er erläutert die Bıtte der Jünger
„Herr, lehre uUu1ls beten“ (Lk I4 und zeıgt, Ww1e Jesus selbst betet und beten lehrt;
klärt das Vaterunser un: die acht Schritte biblisch inspırıerten Betens (lectio, meditatıio,
Oratıo, contemplatio, consolatıo, discretio, deliberatio und actıo). Beten heißt durch
Christus 1im Heılıgen Geılist „bleiben“ und leben, wobe!ı WIr immer uch WIssen, da: WIr
nıcht richtig WwI1ssen, w1e€e WIr beten sollen (vgl KRom 8,26) Jesus und der chrift geht
nıcht die Vermittlung einer Methode, sondern die Eınladung Z Vertrauen
(47) Nach einer kleinen Eınführung 1ın den Glauben den dreifaltigen Ott und der
Vorstellung der unterschiedlichen Strukturen des Betens 1im Westen und 1m Osten bietet

Greshake einen Onzentrierten UÜberblick den verschiıedenen Perspektiven 1n den
Weltreligionen: dle schweigende Anbetung des unfaßbaren (Gsottes (z 1m Buddhis-
mus); das Beten ZU nahegekommenen Ott z iım Christentum, 1mM udentum
un iım Islam); der Blick auf die alles umfifassende Eıinheit des Göttlichen ( 1n e1N1-
gCcn Formen des Hinduismus und der Mystık). Der Glaube den drei-einen Gott den
Vater, den Sohn und den Heılıgen Geist) könne die verschıiedensten Gottesbilder wıder-
spruchsfrei ıntegrieren, elten lassen nd respektieren. Zugleich überwindet „die Eın-
seitigkeiten VO GebetsfN, die jeweils Nur auf eın einNZ1IgES ‚Antlıtz“ (sottes lıcken“
(61) „Man kann nıcht Christ se1ın, hne dauernd durch dıe Menschheıit Christi hın-
durchzugehen“ (71), betont Batlogg 1n seiınem VO  3 Rahner inspıriıerten Beıtrag,
der dıe ANONYINC Transzendenzgläubigkeıt UHSGCICT Zeıt kritisch hinterfragt. Nıcht
nıge Christen würden 71 ne1ıgen, „1N einer gewıssen Faszınatıon für Religionen [ım
Jural] un vermeıntlicher Toleranz iıhren Christusglauben durch eınen eher unqualifi-
zierten Gottesglauben meınen efzen sollen“ (76) Dıiese Klage wiırd durch

Baumert och verschärft, der VO Gebeten spricht, die den wahren Gott nıcht
erreichen, sondern ftremde (sOtter gerichtet siınd (78) Statt dessen gelte: „Wıe Jesus
und der Heılıge Geıist 1ın der Zeıt des ırdıschen Lebens Jesu zusammenwirkten, auch
nach dessen Erhöhung“ (79) Diıiesen „grofßen Unbekannten“ könnten und sollten WIr
He  ar entdecken, die eıster sorgfältiger unterscheiden und die „Springbrunnen des Heı-
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